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HUT

Hfîßrraeüisoliemgett « flspbaltarbtite»

ïladK Sedacftîiigeîî
crittlln

flysel & ßie., Hspbaiifabrik Räpfaacft, ßorgcn
teWarcmmie. H*pbalt flow#

©cßattenfeite. ®aburcß gewinnt man,-für baS füblicß
flelegene §auS einen tieferen ©arten auf beffett Sonnen»
feite. ®ie nidjt als ©arten angelegten Vorpläße —
Wan benîe an ©efdjäftSüiertel mit Scßaufenftern —
fußen enttoeber eingefriebigt ober als Verbreiterung ber
Strafe begto. bcS îrottoirS ober gu einer fßlaßbil&ung
Uleicß biefen angelegt unb unterhatten tuerben.

®ie Vautinie fei aber nicht gu ftarr im ©runbrtß
"nb ermögliche bor aflem.geroiffe Vorbauten: SDacß»

WtSlabungen, ©rfer, Valfone, ^jeriftergittec für Sefler»
Meucßtung, Schau» unb SluSlageEäften, Vfeiler* unb
®efimSbeErönungen u. a. m. Vei ber Vetoißigung bon
Vorbauten foßte man nicht aflgu ängftlicß fein: 2Benn
fie ben ®urcßgangSberfeßr nicht beeinträchtigen unb bom
ingebauten ßtadjbarßauS genügenb Slbftanb haben —
Wan tann aueß, in beibïeitigem ©inüerftänbuiS, baS
-Bufammen bauen foleßer Vorbauten geftatteu — barf
Wan ziemlich biet greißeit matten taffen ; auch m ©eiten»
nnb §interfaffaben finb fie gu betoißigen, ebenfo an
&er inuern Vautinie. Vorbauten unter bie Strafe er»
forberu nach bem neuen 3ibilgefe|bucß bie ©jrießtung
einer üDienftbarfeit; menti fie unterirbifch nur in ben
Vaum groifdjen Vautinie unb Straßenmanb fatten, fönnen
fie als luSnaßtnen geftattet îocrben, finb aber, um bei

ißfäßtgeti fpäteren Straßcneuuetterungen einer ©ntfcßäbi»
ßnnggpftidjt entßobcn gu fein, ebenfalls als gebulbete
^ienftbarEeit einzutragen. ®ie meitoerbreitete 2lnfid)t,'
unter ber ©tbobcrfläcße fei bie ©inßaltung ber Sau»
ßnien, ber ©reng» unb ©ebäubeabftänbe nicht nötig,
fft Oottftänbig irrtümlich, toie' ßtegierungSratSentfcßeibe
W betriebenen ßantonen fchon mehrmals auSbrüdlicß
fliegten.

®ie © e b ä u b e » unb © r e 113 a b ft ä n b e bitben bie
®tunbtage ber offenen Uebetbauuug; fie finb aus bem
Vadjbarredjt herborgegaugen unb in einzelnen ßantonen,
«• V. im Danton St. ©allen, öffentlich=red}tlid£)er Statur,
Halb örtliche Vcucregtemente, Vaulinienplöne ober

UeberbauungSpläne befteßen. ^euerfießerßeit, 8id)t= unb
Hftgufußr finb l)ier gu berüdfießtigen. SBoßte man bie
Hßetifcße Seite miteinbeziehen, mühte mau mögtießft
Qïofee Vauabftänbe berlangeu, benn bie meift üblichen,
fßw 6 m breiten „Scharten" gtoifcßen brei» unb meßt»
wtfigen Käufern machen einen abfeßreefenben, unnatitr»
Hen ©inbrud. Viel beffer mirb biefer, coenn groei unb
Hßt Käufer zufammengebaut unb bie gmifdjentiegenben
fîume gegen bie Straße mit ©rünbepflangung Oer»

Wibett finb. Veim $ufammettbau üon je 2 pufern
ffleben fid) bei gleicher Vauplaßbreite nun felbft boppelt
f.ette ßroifdßengärten, mit befferer SluSnußungSmögtich»

gu ßier» unb ^ußgärten; überbieS toirb babureß

©ebäubeabftanb üerboppelt, g. V. bon 6 m auf 12 m,
8 m, auf 16 ni.

Reitet ift immer bie $rage, ob in Vaugonett, tu betten

bie gefchloffenc Vattroeife eingeführt ift, too aber

zahlreiche Käufer mit Seitenabftäuben unb mtt
<Wenfaffaben befteßen, bei Neubauten auf bem Stach'

bargrunbftüd auf bie ©renge gebaut toerben barf, ober
ob roeiterßin ber bisherige ©rengabftanb eingehalten
loerbeu muß. gür ben ©ntfeßeib ber Veßörbe mirb
grunblegenb fein, ob baS befteßenbe ©ébaube, auf baS
Ülüdfitßt genommen roerben muß, geroiffermaßen bem

„ülbbrucß gemeißt" ift ober gegen bie ©rettge, att bie

gebaut toerben foß, nur Stäume unb genfter befißt, bie
bom Stanbputtft üon „öuft uttb ßießt" nießt unbedingt
gefeßüßt toerben müffen. Sn beiben gäßett toirb man
aus VißigfeitSgrünben bie Eiinftige gefeßloffene Vaumeife
ermöglichen, aßfäHig mit bem üorübergeßenb beeinträcß»
tigten ©runbbefißer eine billige ©ntfehäbigung üeretttbaren.

®ie ©ebäube» ttnb ©rengabftänbe tnüffen ein ge=

toiffeS Sßtinbeftmaß erßalten, fieß im übrigen aber nach
ber pße beS gu er ftetl'enben ©ebäubeS rießten; toer
ßodj baut ober eine Vautoeife anmenbet, g. V. plg=
bauten mit größerem ©ebäubeabftanb, ßat auf feinem
eigenen ©runbftüd für ben nötigen ÜJteßrabftanb gu Jorgen.

®ie ©ebäubeßöße unbberenSOteffung biiben
in ben Veratungctt ein meift nießt fo einfaches Kapitel.
Sßir ßaben eingangs ausgeführt, baß mit fteigenber
Vaußöße aueß bie Vobenpreife ßinaufgeßen. 8n ben
meiften Stäbten, auch Oon mittlerer ©röße, ift matt
früher bis auf 18 m Vaußöße gegangen, tuaS, roie prat=
tifeße Veifpiele leiber anfcßaulicß genug betoeifett, fießer
üiel gu reicßlidj bemeffeti toar. ©ine Vaußöße üon
18 tn foßte nur für öffentliche ©ebäube att großen
Vläßen beioifligt toerben; eS fei benti, matt forge für
entfpredjenb breite Straßen. Sn uttferen mittleren unb
Heineren Stäbten ßat man aber aueß att fcßmalen Straßen
Vaußößen bis 18 m betoifligt unb gu toenig bebaeßt,
baß babttreß bie fcßönen, in ber .^öße befeßeibenen Vürger»
ßäufer bttrd) foieß neue ßoloffe erbrüdt toerbett.

®ie älieffuitg ber ©ebäubeßöße muß einer»
feits mögtießft einfad) fein, anberfeits afleS berüdfidßtigen,
toaS 811ft unb Sicßt beeinträchtigt. Steile ®acßauf=
bauten, eingebaute Sadpooßnungen, breite ©iebel unb
bergl. müffett entfprecßenb größeren ©ebäube» unb ©reng»
abftanb gut golge ßaben. fflîit ber Schnittlinie bon
©ebäubetoanb ttnb einer 45° ßinie übet baS ®acß, unter
Verioaublung breiter ©iebeltoänbe in entfprecßenb ßoße
gaffabenfläd.)e, gelangt man eintuanbfrei gu einer ge=
reeßten Söfttng. (Schluß folgt.)

Sie ©e(irai<t)5eigenicl)(iiteii ks popes.
S8on 2:1). äßolff, (grtebettnu.

gür ben prgftifcßen ©ebraueß beS Holges fontmt oor
allem bie ®auerßaftigfeit belfelben in Vetracßt, alfo bie

©igenfeßaft, äußeren fcßäblicßett ©inflüffen gu roiberfteßen
unb trotj folcßer ©inflüffe bie ©ebraueßsfäßigfeit für eine
beftimmte (feit gu erßalten. 9Bie aße ©igenfeßaften beS

Holges, ift artdi) biefe bei ben oerfeßiebenen ^olgarten
ebettfaßs feßr oerfeßieben unb oon mannigfaeßen Um»
fiänben abßättgig. Unfere ßeimifäßen plger, felbft bie
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Schattenseite. Dadurch gewinnt man,-für das südlich
gelegene Haus einen tieferen Garten auf dessen Sonnen-
seite. Die nicht als Gärten angelegten Vorplätze —
wan denke an Geschäftsviertel mit Schaufenstern —
sollen entweder eingefriedigt oder als Verbreiterung der
Straße bezw. des Trottoirs oder zu einer Platzbildung
gleich diesen angelegt und unterhalten werden.

Die Baulinie sei aber nicht zu starr im Grundriß
und ermögliche vor allem gewisse Vorbauten: Dach-
ausladungen, Erker, Balköne, F>mstergitter für Keller-
belenchtnng, Schau- und Auslagekästen, Pfeiler- und
Gesimsbekrönungen u. a. m. Bei der Bewilligung von
vorbauten sollte man nicht allzu ängstlich sein: Wenn
sie den Durchgangsverkehr nicht beeinträchtigen nnd vom
angebauten Nachbarhaus genügend Abstand haben —
wan kann auch, in beidseitigem Einverständnis, das
Zusammenbanen solcher Vorbauten gestatten — darf
wan ziemlich viel Freiheit walten lassen;, auch an Seiten-
und Hinterfassaden sind sie zu bewilligen, ebenso an
der innern Baulinie. Vorbauten unter die Straße er-
fordern nach dem neuen Zivilgesetzbuch die Errichtung
einer Dienstbarkeit; wenn sie unterirdisch nur in den
Nauru zwischen Baulinie und Straßenwand fallen, können
sie als Allsnahmen gestattet iverden, sind aber, um bei
abfälligen späteren Straßenerweiterungen einer Entschädi-
gungspflicht enthoben zu sein, ebenfalls als geduldete
Dienstbarkeit einzutragen. Die weitverbreitete Ansicht,
unter der Erdoberfläche sei die Einhaltung der Bau-
linien, der Grenz- und Gebäudeabstände nicht nötig,
ist vollständig irrtümlich, wie Negierungsratsentscheide
w verschiedenen Kantonen schon mehrmals ausdrücklich
festlegten.

Die Gebäude- und Grenzabstände bilden die

Grundlage der offenen Ueberbauung; sie sind aus dem
Nachbarrecht hervorgegangen und in einzelnen Kantonen,

V. im Kanton St. Gallen, öffentlich-rechtlicher Natur,
»bald örtliche Baureglemente, Baulinienpläne oder
steberbauungspläne bestehen. Feuersicherheit, Licht- und
Luftzufuhr sind hier zu berücksichtigen. Wollte man die
ästhetische Seite miteinbeziehen, müßte man möglichst
Noße Bauabstände verlangen, denn die meist üblichen,
!sur g m breiten „Scharten" zwischen drei- und mehr-
suckigm Häusern machen einen abschreckenden, unnatür-
'Hen Eindruck. Viel besser wird dieser, wenn zwei und
Zchr Häuser zusammengebaut und die zwischenliegenden
Mlnie gegen die Straße mit Grünbepflanzuug ver-
"widen stich. Beim Zusammenbau von je 2 Häusern
sieben sich bei gleicher Bauplatzbreite nun selbst doppelt
^.°ite Zwischenqärten, mit besserer Ausnutzungsmöglich-

^ zu Zier- und Nutzgärten; überdies wird dadurch
^ Gebäudeabstand verdoppelt, z. B. von 6 m auf 12 m,
"u 8 m auf 16 m.

Heikel ist immer die Frage, ob iu Bauzvnen, m denen

/U die geschlossene Bauweise eingeführt ist, wo aber

zahlreiche Häuser mit Seitenabstäuden und mit
"llenfassaden bestehen, bei Neubauten auf dem Nach-

bargrundstück auf die Grenze gebaut werden darf, oder
ob weiterhin der bisherige Grenzabstand eingehalten
iverden muß. Für den Entscheid der Behörde wird
grundlegend sein, ob das bestehende Gebäude, auf das
Rücksicht genommen werden muß, gewissermaßen dem

„Abbruch geweiht" ist oder gegen die Grenze, an die

gebaut werden soll, nur Räume und Fenster besitzt, die
vom Standpunkt von „Luft und Licht" nicht unbedingt
geschützt werden müssen. In beiden Fällen wird man
aus Billigkeitsgründen die künftige geschlossene Bauweise
ermöglichen, allfällig mit dem vorübergehend beeinträch-
tigten Grundbesitzer eine billige Entschädigung vereinbaren.

Die Gebäude- und Grenzabstände müssen ein ge-
wisses Mindestmaß erhalten, sich im übrigen aber nach
der Höhe des zu erstellenden Gebäudes richten; wer
hoch baut oder eine Bauweise anwendet, z. B. Holz-
bauten mit größerem Gebäudeabstand, hat auf seinem
eigenen Grundstück für den nötigen Mehrabstand zu sorgen.

Die Gebäudehöhe und deren Messung bilden
in den Beratungen ein meist nicht so einfaches Kapitel.
Wir haben eingangs ausgeführt, daß mit steigender
Bauhvhe auch die Bodenpreise hinaufgehen. In den
meisten Städten, auch von mittlerer Größe, ist man
früher bis auf 18 m Bauhöhe gegangen, was, wie prak-
tische Beispiele leider anschaulich genug beweisen, sicher
viel zu reichlich bemessen war. Eine Bauhöhe von
18 m sollte nur für öffentliche Gebäude an großen
Plätzen bewilligt werden; es sei denn, man sorge für
entsprechend breite Straßen. In nnseren mittleren und
kleineren Städten hat man aber auch an schmalen Straßen
Bauhvhen bis 18 m bewilligt und zu wenig bedacht,
daß dadurch die schönen, in der Höhe bescheidenen Bürger-
Häuser durch solch neue Kolosse erdrückt werden.

Die Messung der Gebäudehöhe muß einer-
seits möglichst einfach sein, anderseits alles berücksichtigen,
was Luft und Licht beeinträchtigt. Steile Dachauf-
bauten, eingebaute Dachwohnungen, breite Giebel und
dergl. müssen entsprechend größeren Gebäude- und Grenz-
abstand zur Folge haben. Mit der Schnittlinie von
Gebäudewand und einer 45" Linie über das Dach, unter
Verwandlung breiter Giebelwände in entsprechend hohe
Fassadenfläche, gelangt man einwandfrei zu einer ge-
rechten Lösung. (Schluß folgt.)

Nie GàchseigMasteo des Holzes.
Von Th. Wolff, Friedenau.

Für den praktischen Gebrauch des Holzes kommt vor
allem die Dauerhaftigkeit desselben in Betracht, also die

Eigenschaft, äußeren schädlichen Einflüssen zu widerstehen
und trotz solcher Einflüsse die Gebrauchsfähigkeit für eine
bestimmte Zeit zu erhalten. Wie alle Eigenschaften des
Holzes, ist auch diese bei den verschiedenen Holzarten
ebenfalls sehr verschieden und von mannigfachen Um-
ständen abhängig. Unsere heimischen Hölzer, selbst die
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beften, werben t)infid)tticE) bet ©auerßaftigfeit oon einer
Steiße ejotifcßer Holzarten übertroffen, fo oon bent $olg
bet Seber unb bet 3t)preffe, bie bie battertjnfteften |wlz»
arten ftnb, bie mir überhaupt fennen, ferner and) oon
bem S£eaff)olj, auch inbifcße ©icße genannt, bag feine
fjofje ©auerhaftigfeit befonberg int SBaffer bewährt uttb
baßer gegenwärtig bag befte unb gefcßäßtefte @ct)iffSbau=
fjolj ift, bag nacß biefer fünficßt fetbft bem beften <$ic£)en=

polj ttnferer 3one nocß überlegen ift. Sw übrigen aber

ift unter unferen î)eimifdE)ett £>ölzem bag ©idjenßolz wobt
bag bauerbaftefte, bag auc£) für aile praftifcßen 3roecfe
augreicßenb ift unb befanntficß aucß at§ befte§ ®aut)o(j
gilt, ^jinter ber ©icße folgen î)infic£^ttic{) ber ©auer»
ßaftigfeit ibreg §o!jeg Utnte unb Särctje. SBie groß bie

©auerhaftigfeit biefer $otjarten unter Utnftänben fein
fantt, beweift ber ttmftanb, baß im Saßte 1858 in ber
©onau beim eifernen ©or Pfeiler unb ißfäßle aug ©icßen»
unb Särcßenßolz gefunben toorben finb, bie ju ber oor
über 1700 fahren gebauten römifcben ©rafangbrücfe
gehörten, unb bie trotz biefeg boben Sitterg nod) gut er-
batten roaren. 33ei äßnlicßen gunben oon ißfaßlbauten
früherer Seiten bat man ganz ähnliche ©rfaßrungen ge=

mad)t. Sttterbingg banbett eg fidj in biefen gälten um
Çotj, bag roäßrenb biefer langen Qeit fid) oollftänbig
unter SBaffer, atfo unter oödigem Slbfcßluß ber Suft,
mitbin unter SSebtngnngen befunben hatte, bie für bie
Sebengbauer unb ^»attbarfeit beg ^otjeg bie benfbat
günfiigfien ftnb. SBo jfebodE) bag $ofz burdj gäulnig
angegriffen wirb, ift feine geftigfeit unb ©auerßaftigfeit
nur eine fet)r begrenzte. ®a§ £>otj oor gäutnig unb
alten fäulnigerjettgenben ober »begünftigenben ©ittflüffen
ju bewahren, ift für atte boljoerarbeitenben ©ewerbe eine

ber roicßtigften Stufgaben, $äutnig entfießt regelmäßig,
wenn ba§ §o(j feudjt ift, fei eg, baß eg oott £>aug aug
nicht genügenb auggetrodnet würbe, fei eg, baf eg nach
bem urfprüngtidjen Stugtrocfnett wieber genc£)tigfeit auf»

genommen bat unb feine ffftögficßfeit fanb, biefe toieber
ZU befeitigen, fei eg enblicb, bag eg infolge feineg Stuf»
entbaitgorteg bem ftänbigen SBecßfet oon geudjtigfeit aug»

gefegt ift. 33oüfommen auggetrodneteg $ofz ift in irodtter
Suft cinfacf) oon unbegrenzter ©auer unb ©e&rattdjg»
fäßigfeit, wie £>olzfcßnit)ereien beweifen, bie oft mehrere
Rimberte oon gaßren alt finb, nod) meßr aber bie wobt»
erhaltenen SJtumienfärge, in bie bie alten Sigppter ihre
©oten legten, unb oon benen zahlreiche big auf ben heu»

tigert ®ag ficß gut erhalten haben, bie fogar mehrere
©aufenbe oon Saßren alt finb, unb beren föolz troßbem
nocß gut erhalten ift unb feine Spur oon gäutnig auf»
weift. /

gäutnig fann nur bann entfteben, wenn bag feucht»
geworbene |>otz zugteid) in Söerüßrung mit Suft ift, ba
bie eigentliche Urfacße ber Holzfäule in Keimen beftebt,
bie fic| ta her Suft aufhalten unb ftcb wit SSorliebe auf
feuchtem .fpolz nieberlaffen, bag fie atg Stäßrboben he»

nußen. Slug ber zerfiörenben ©ätigfeit biefer Keime gebt
bie gäulnig beg £>olzeg ßeroor. gebtt bie S3erüf)nutg
mit ber Suft, fo fcßabet bie geucßtigfeit burcbaug nidtjts.
©aßer fonnten ja bie erwähnten Pfeiler uttb ?ßfät)te ber
©rajangbrücfe nahezu 2000 gaßre augbattern, weit fie
ficb eben unter ©Baffer befanben unb burd) biefeg oon
ben bolzzerftörenben Keimen ber Suft in gerabezu ibeater
©Seife abgefcßfoffen waren. ®ag ©Baffer, fonft ber ge»

fäßrficßfte geinb beg Çotzeg, ift atfo unter folgen 93e=

bingungen ber befte ©chub begfelben gegen gäutnig.
©oldje günftigen Ümftänbe werben freilich nur in ben
atterfeltenften gälten gegeben fein; meifteng befinbet ficb
feucßteg |)oIz z«gleic£) in Berührung mit ber Suft unb
ift in biefem galle unweigerlich bem SSerberbett augge»
fetzt. Slug biefem ©runbe müffen alle bolzoerarbeitenben
©ewerbe ihr Stugenmerf barauf rieten, bag §otz oor

ber Verarbeitung zum oölligen Slugtrocfnen Z" t
mag am beften burd) einen nicht zu fdjnetlen, aber " y
meßt zu tangfamen ©roefenprozeß erreicht wirb.
£>olz im ©ebraueß aber bennod) ber geucßtigfeit au»0 -

fetjt, fo ;itüffen zugleich SRaßregeltt getroffen werben, «

eg gegen bie zerfiörenben ©inftüffe ber geuc^tigfeu tiuJ

SJtöglicbfeit zu fdjütjett. ©oldfc SJiafjregeltt befteg^"
bem Slnfobleu, bem iranien, gmprägnieren unb 4t,

ftreid)en beg ^oljeg mit fäulmgoerbütenben SJtitteln, ^
©teintoblenteer, Kreofot, Kupfer» unb ©ifenoitriol
@g gibt zahlreiche Verfahren biefer Slrt, bie befonoe

in ber gefamten SSauterfjnif, im ©cbiff6au unb im SSBoS^n-

bau zur Sltimenbung gelangen. ®ie feinere ^oljoera '

beitung hingegen bebient fictj aber zur Konferoierung a

,f)ötjer ber gntprägnierung berfelben mit $ars= unb g« '

ftoffett, wie SBadjg, ißarafin, $atg, Seinöt, Seinölftr''|*'
Söflingen oon ,Starzell in öl ufw., ©toffe, bie in b"-

Zttoor gut auggetroifnete ^oïj eingerieben werben
bag ©inbringen oon SBaffer oerbinbern. ®er SJtöbelba

macht oon biefem Verfahren zur Konferoierung ber t">

ihm oerarbeiteten .fpötzer einen auggiebigen ©ebraug)/

ebenfo auch bie SJtufilinftrumentenfabrilation, befonbeï
bie ißiano»gtibuftrie, fowie aud) bie gnnenarcbiteîtur W

feinere gmecte, roie bei fßarf'ettfußböben, SSertäfelung«

itfw. ©erart fonferoierteg S>olz bat zugleich ben

teil, baß eg ftöb nicht wirft unb reißt, unb weift ûOT

nod) anbere Storzüge auf, bie für bie technifdje SSearbei -

tung unb S3erwenbung folcßer Pötzer oon SBert F"'
S3emerft fei noch, baß auch SBärme unb ®untw''
ebenfallg ganz befonberg bei SSorhanbenfein oon geudjtF
feit, oon fchäblidjer ©inwirfung auf bag fwlz finb, ®,

fie bag SBachêtum ber fäulnigerregenben Keime unb bann

bag ganten beg ^otzeg fetbft begünftigen.
SSou ein unb berfelben Holzart erweift fich ein ÇW»

um fo bauerbafter, je fchwerer eg ift. Slug biefem ©nom
ift Kernholz bauerhafter alg @plintl)olz, alteg Stolz baueï'

hafter alg jttngeg unb immer bag gut getroefnete una

baber f<hwerere .gtolz bauerhafter atg bag letztere un

wafferreichere. Unter ben oerfchiebenen Holzarten bagege'

entfdjeibet bag fpezififche @etuicf)t feinegfattg immer aueu

über ben ©rab ber ©auertjaftigfeit, oielniehr fpieten h^
noch zahlreiche anbere gaftoren eine Stolle, fo baß fchmereï

.^ölzer oftmalg weniger bauerhaft finb atg leichtere. ^
ber ©pit3e ber Holzarten ünferer Sone fielen, wag ©auer-

hafttgfeit anbelangt, wie bereitg erwähnt, ©iche, Ulf!' '

Särdbe ; ihnen folgen nach bem ©rabe ihrer ©auerhaiF
feit Kiefer, gid)te, ©fdfe, S3ud)e, SBeibe, ©rfe, ipappe/
©fpe, S3irfe, ®ie ©auerhaftigfeit ber letztgenannten br

Holzarten ift nur eine fefjr geringe, baher finb fie ^
Zahlreichen Sßerwenbunggarten ganz auggefd)foffen. I"
bie ©auerhaftigfeit ber oerfchiebenen Holzarten ju " '

fiimmen, hat man SSerfuche angefteüt unb z"
Smecf fßfäfjte oerfchtebener ^ofzforten in bie Ö '

rammt unb ihre Söiberftanbgfähigfeit währenb et"

fReihe oon Sahren beobachtet, ©abei erhielt man r,
genbe Stefuftate: Stobinte unb Särdie seigten ftd) ^

nach Z«bu Sabt'en unoerätibert ; ©iche, Kiefer, ^''ti
unb giihte maren na^ z^h" Sahren in ben ©pltudaÖ^
mehr ober weniger angefault; Ulme, 93ergaf)ow, J
©f^e unb SSogefbeere waren nad) ad)t Sahreu an ®

©rbe abgefault; Söttc^e, .£)ainbud)e, ©rfe, Slfpe,
ahorn, Sinöe, Stoßfaftanie, platane unb fßappel war

fdjon na^ fünf S®hren an ber ©rbe oöüig abgefö«
•

Sluch bie SSerwenbung ber oerfchiebenen Holzarten ä

©ifenbahnfdjtoeflen gibt ein cmfcfjaviticfjeë S3itb 'W

©auerhaftigfeit bezw. ihrer Söiberftanbgfähigfeit 9^^
äußere ungünftige ©inwirfungen unb. 33eanfpruçhu"9
bie in biefem gaüe atlerbingg feßr große finb. ®ie bw t

fdjnittlid)e ©auer oon ©ifenbahnfchweüen aug @i$* ^trägt 14—16 Saßre, aug Särdbe 9-10 Saßre, au§
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besten, werden hinsichtlich der Dauerhaftigkeit von einer
Reihe exotischer Holzarten übertroffen, so von dem Holz
der Zeder und der Zypresse, die die dauerhaftesten Holz-
arten sind, die mir überhaupt kennen, ferner auch von
dem Teakholz, auch indische Eiche genannt, das seine
hohe Dauerhaftigkeit besonders im Waffer bewährt und
daher gegenwärtig das beste und geschätzteste Schiffsbau-
holz ist, das nach dieser Hinsicht selbst dem besten Eichen-
holz unserer Zone noch überlegen ist. Im übrigen aber
ist unter unseren heimischen Hölzern das Eichenholz wohl
das dauerhafteste, das auch für alle praktischen Zwecke
ausreichend ist und bekanntlich auch als bestes Bauholz
gilt. Hinter der Eiche folgen hinsichtlich der Dauer-
haftigkeit ihres Holzes Ulme und Lärche. Wie groß die

Dauerhaftigkeit dieser Holzarten unter Umständen sein

kann, beweist der Umstand, daß im Jahre 1858 in der
Donau beim eisernen Tor Pfeiler und Pfähle aus Eichen-
und Lärchenholz gefunden worden sind, die zu der vor
über 1700 Jahren gebauten römischen Trajansbrücke
gehörten, und die trotz dieses hohen Alters noch gut er-
halten waren. Bei ähnlichen Funden von Pfahlbauten
früherer Zeiten hat man ganz ähnliche Erfahrungen ge-
macht. Allerdings handelt es sich in diesen Fällen um
Holz, das während dieser langen Zeit sich vollständig
unter Waffer, also unter völligem Abschluß der Luft,
mithin unter Bedingungen befunden hatte, die für die
Lebensdauer und Haltbarkeit des Holzes die denkbar
günstigsten sind. Wo jedoch das Holz durch Fäulnis
angegriffen wird, ist seine Festigkeit und Dauerhaftigkeit
nur eine sehr begrenzte. Das Holz vor Fäulnis und
allen fäulniserzeugenden oder -begünstigenden Einflüssen
zu bewahren, ist für alle holzverarbeitenden Gewerbe eine

der wichtigsten Aufgaben. Fäulnis entsteht regelmäßig,
wenn das Holz feucht ist, sei es, daß es von Haus aus
nicht genügend ausgetrocknet wurde, sei es, daß es nach
dem ursprünglichen Austrocknen wieder Feuchtigkeit auf-
genommen hat und keine Möglichkeit fand, diese wieder
zu beseitigen, sei es endlich, daß es infolge seines Auf-
enthaltsortes dem ständigen Wechsel von Feuchtigkeit aus-
gesetzt ist. Vollkommen ausgetrocknetes Holz ist in trockner
Luft einfach von unbegrenzter Dauer und Gebrauchs-
fähigkeit, wie Holzschnitzereien beweisen, die oft mehrere
Hunderte von Jahrên alt sind, noch mehr aber die wohl-
erhaltenen Mumiensärge, in die die alten Ägypter ihre
Toten legten, und von denen zahlreiche bis auf den Heu-

tigen Tag sich gut erhalten haben, die sogar mehrere
Tausende von Jahren alt sind, und deren Holz trotzdem
noch gut erhalten ist und keine Spur von Fäulnis auf-
weist. W

Fäulnis kann nur dann entstehen, wenn das feucht-
gewordene Holz zugleich in Berührung mit Luft ist, da
die eigentliche Ursache der Holzfäule in Keimen besteht,
die sich in der Luft aufhalten und sich mit Vorliebe auf
feuchtem Holz niederlassen, das sie als Nährboden be-

nutzen. Aus der zerstörenden Tätigkeit dieser Keime geht
die Fäulnis des Holzes hervor. Fehlt die Berührung
mit der Luft, so schadet die Feuchtigkeit durchaus nichts.
Daher konnten ja die erwähnten Pfeiler und Pfähle der
Trajansbrücke nahezu 2000 Jahre ausdauern, weil sie

sich eben unter Wasser befanden und durch dieses von
den holzzerstörenden Keimen der Lust in geradezu idealer
Weise abgeschlossen waren. Das Wasser, sonst der ge-
fährlichste Feind des Holzes, ist also unter solchen Be-
dingungen der beste Schutz desselben gegen Fäulnis.
Solche günstigen Umstände werden freilich nur in den
allerseltensten Fällen gegeben sein; meistens befindet sich

feuchtes Holz zugleich in Berührung mit der Luft und
ist in diesem Falle unweigerlich dem Verderben ausge-
setzt. Aus diesem Grunde müssen alle holzverarbeitenden
Gewerbe ihr Augenmerk darauf richten, das Holz vor

der Verarbeitung zum völligen Austrocknen zu bringe -

was am besten durch einen nicht zu schnellen, abtt au t

nicht zu langsamen Trockenprozeß erreicht wird, -ckst "

Holz im Gebrauch aber dennoch der Feuchtigkeit ausg '

setzt, so Müssen zugleich Maßregeln getroffen werden, »

es gegen die zerstörenden Einflüsse der Feuchtigkeit tia ^
Möglichkeit zu schützen. Solche Maßregeln bestehen

dem Ankohlen, dem Tränken, Imprägnieren und <4,

streichen des Holzes mit fäulnisverhütenden Mitteln, w

Steinkohlenteer, Kreosot, Kupfer- und Eisenvitriol Usw.

Es gibt zahlreiche Verfahren dieser Art, die befände

in der gesamten Bautechnik, im Schiffbau und im Wage
^bau zur Anwendung gelangen. Die feinere Hèera '

beitung hingegen bedient sich aber zur Konservierung d

Hölzer der Imprägnierung derselben mit Harz- und 6^'
flössen, wie Wachs. Paräfin, Talg, Leinöl, LeinölsirM,
Lösungen von Harzen in Ol usw., Stoffe, die in va.

zuvor gut ausgetrocknete Holz eingerieben werden un

das Eindringen von Wasser verhindern. Der Möbelba

macht von diesem Verfahren zur Konservierung der vo

ihm verarbeiteten Hölzer einen ausgiebigen Gebrauch,

ebenso auch die Musikinstrumentensabrikation, besonder

die Piano-Industrie, sowie auch die Innenarchitektur s»

feinere Zwecke, wie bei Parkettfußböden, Vertäfelunge

usw. Derart konserviertes Holz hat zugleich den nM
teil, daß es sich nicht wirft und reißt, und weist auch

noch andere Vorzüge auf, die für die technische Bearhe -

tung und Verwendung solcher Hölzer von Wert ffnw

Bemerkt sei noch, daß auch Wärme und DunkeW '

ebenfalls ganz besonders bei Vorhandensein von Feuchte
keit, von schädlicher Einwirkung auf das Holz sind, h

sie das Wachstum der fäulniserregenden Keime und dann

das Faulen des Holzes selbst begünstigen.
Von ein und derselben Holzart erweist sich ein

um so dauerbafter, je schwerer es ist. Aus diesem Grund
ist Kernholz dauerhafter als Splintholz, altes Holz dauer-

hafter als junges und immer das gut getrocknete ulw

daher schwerere Holz dauerhafter als das leichtere un

wasserreichere. Unter den verschiedenen Holzarten dagegs'

entscheidet das spezifische Gewicht keinesfalls immer allen

über den Grad der Dauerhaftigkeit, vielmehr spielen hw

»och zahlreiche andere Faktoren eine Rolle, so daß schwer^
Hölzer oftmals weniger dauerhaft sind als leichtere. A

der Spitze der Holzarten unserer Zone stehen, was Daue '

haftigkeit anbelangt, wie bereits erwähnt, Eiche, ltlm -

Lärche; ihnen folgen nach dem Grade ihrer Dauerhaft^
keit Kiefer, Fichte, Esche, Buche, Weide, Erle, Pnpp^
Espe, Birke. Die Dauerhaftigkeit der letztgenannten dr

Holzarten ist nur eine sehr geringe, daher sind sie sip

zahlreichen Verwendungsarten ganz ausgeschlossen. tu

die Dauerhaftigkeit der verschiedenen Holzarten zu

stimmen, hat man Versuche angestellt und zu diese

Zweck Pfähle verschiedener Holzsorten in die Erde lU
rammt und ihre Widerstandsfähigkeit während ew

Reihe von Jahren beobachtet. Dabei erhielt man w,
gende Resultate! Robinie und Lärche zeigten sich "b t

nach zehn Jähren unverändert; Eiche, Kiefer, Tan
und Fichte waren nach zehn Jahren in den Splintlag
mehr oder weniger angefault; Ulme, Bergahorn, B>r '

Esche und Vogelbeere waren nach acht Jahren an d

Erde abgefault; Buche, Hainbuche, Erle, Aspe,
ahorn, Linde, Roßkastanie, Platane und Pappel war
schon nach fünf Jahren an der Erde völlig abgefau

^
Auch die Verwendung der verschiedenen Holzarten

5

Eisenbahnschwellen gibt ein anschauliches Bild "si

Dauerhaftigkeit bezw. ihrer Widerstandsfähigkeit geg

äußere ungünstige Einwirkungen und. Beanspruchung /
die in diesem Falle allerdings sehr große sind. Die dur t

schnittliche Dauer von Eisenbahnschwellen aus Ei^ ,^
trägt 14—16 Jahre, aus Lärche 9-10 Jahre, aus Kü!
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Qafjre, auS Sanne unb gicfjte nur 4 5 gafjre,
93ucE)e enblicl) nur jweieinhatb gatjre.

diejenigen holperarbettenben ©etoerbe, bie.in ihren
®*äeitgntffen nicht nur gefiigfeit unb h"h® Sauer, fan*
°etn auclj fc£)önt)eitttc4;e Wirfung errieten wollen, wie

dt|cfj(ergewetbe, bie fßianofprtefabritütion, gntien*
jjtth'teftur, sbrecfisterei ufw., ituiffen aufjer auf bie bis*
W genannten ©igenf<f)aften ber .fpötjer and) nocl) auf
dejtur unb garbe berfelben Sfvüctficf)i nehmen. SefonberS
pi feineren Arbeiten ift baS ber galt, bafjer werben für
lolcfje gwedfe oietfact) epotifctje ®beII)Ötjer, bie fief) buret)
Monbere Schönheit ihrer garbe unb Sfîufterung au§=

|®'<f)nen, oerarbeitet, îoie ba§ rotbraune iïïîal)agoni--
hj% baS it)m ähnliche ff3atifanbert)oï§, baS golbbraune

baS bunfelbraitne ©retiabilleholj, baS fcfjwere

Btuarje unb t)a^te ©benhotj, ba§ folgen ebben ©laitj
9'bt, foioie uorf) eine grofje ?lnjat)t anberer fpötjer au§

bfei^en $one. Son ben t)eimifct)en Strien aber ^eidffnen

jitf) bie ntafertg geffammten unb tnintmerigen .jpöljer mit
Bönen SlfteinroüdEjfen, tote Sufjbautn, Hinte, girbetfiefer,
Sirfe, (Stehe, ©fcfje, Stt)orn, ferner auch bie Dbftbäutne,
"Wrc£) fc^öne garb* unb Seçturwirfung auë.

©uteS fpolj fall folgenbe ©igenfehaften- unb Senn*
Richen haben. @§ fall fctgnale galjreSringe aufweifen,
'bei! $otj biefer Strt tangfamer gen>a<f)fen ift als fotet)e§

Jitit breiten Singen unb batjer erheblich ntef)t fefteS .g>ot§,
fogenanntèS SBinterhoIj entrait, auet) rnetjr gefiigfeit uttb
«lusöauer befigt. SaS gilt befonberë oott Sannenholj,
oa§ überbie§ möglichft wenig fjarjig fein fott, ba baS
•Ôarj an ber ©onne aft ausläuft, woburef) garbe unb
Politur jerftört, jum minbeften fefjr gefepbigt werben,
"tel) lägt ftdf) fotdjeS ,£>olj fcfjtecht leimen. SaS tpolj
oe§ Sif(|ler§, fßianofortefabrifanten unb ähnlicher ©e=

'berbe fott rnögticfjfi glatt gewachfen fein, ba bei gewun*
Oettern ober t'rumm geworfenem $olj bie statten fctjief
'Derben unb bie eigentliche 3et(f)nung beê fpofjeS oer*
toren get)t. SaS fpolj fott nict)t ju jung fein, unb wenn
•"an bei einer £>oljforte jwifdjen jüngerem unb älterem
£>o[j wählen tann, ift letzteres ftetë oorjujiehen, ba es

""mer fefter unb härter uttb auch beut ©chwtttben uttb
Zeigen weniger ausgefegt ift. Seim ©inl'auf non ©icljen*
holj fucfje man möglichft folcheS oott etwa 0,7 bis 1 m
Üarfen Säumen ju beîomnten, ba ber Saum in biefer
®ntroicftung ba§ für bie Serroenbung unb Searbeitung
hefte £olj liefert. Äernhotj ift unter allen Umftänben
t>a§ befte $oIj unb bei fonft gleichen Sebingungen beut
®plinthals ftetS oorjujiehen.

Ser Çotjfauf ift freilich ein fcf)mierigeS ©efdjäft unb

£ïforbert niel Sorftcht unb ©rfahruttg, wenn man hinter*
her nicht einen gehörigen ©djabeti befehen wilt, weit ba§
Belaufte £>ol$ fleh hinterher oftmals als fcfjtecht ober gar
"IS angefault erweift.

Uolksvirftftaft.
©eftion für ©in* unb Ausfuhr beS ciög. SolfS*

jbiïtfchaftèbepartementS in Sern, Siefe Sfmtsftette er*

gßt folgenbe 9Jlitteilung : Sie ®rlebtgung ber laufenben
©efdhäfte wirb burdj bie fortwähretiben SSefuche einzelner
Hntereffenten itt einein gewiffen fötage gefiört, fo bag
jbir bis auf weiteres gerföutictje Sefuclfe nur ttacl) oor*
heriger Serfiänbigung empfangen tönnen. SBir laben,
föfern wir eine mûtiblidje SluSfpraihe für itotwettbig er*
Birten, bie gntereffenten tton ttttS au§ ein.

9öir fehen unS ju biefer SJtagnahnte oeratitagt, weil
hnfere Seatnten in oft gans untergeorbneten Singen burch
^efudhe aufgehalten werben unb baburch für gntereffenten,
bie auf fc^riftlicfje ©rtebigung ihrer ©efuche angewtefen
Bb, nntiebfame fflerjögerungen entfielen. 2Bir bitten '

bie Importeure um Seobachtung unferer Slnorbnung,
bie wir im gntereffe einer gleict)ntägigen Se()anblung
aller ©efudjfteller burc£)füf)ren müffen.

Uerbattd$utc$en.
©(hwcijcrifther Setbattb pr görberung beS ge*

meinnitfftgen UBohnungsbaueb. Selanntlid) hat ber
3SuttbeSrat oor einiger jfeit betn fcljmeijerifchen SSerbanb

5ur görberung beS gemeimüttügen Wohnungsbaues einen

betrag oott 200,000 gr. pr @r ft eilung oon SJtufter*
h ä u f e r tt jur Serfügung geftellt. ®rmutigt buröh ben
fchönen GErfolg ber im legten grühjahr oeratifialteten
9fusftellung „Sauftoffe unb Sauweifen" itt ber SJton*

btjouturnhalle in S3ern, hat ber SSorftanb ber ©|ef*
tion Sern 6efchtoffen, fich ebenfaftS an biefen Sflufter*
bauten ju beteiligen. @r hat unter ben ihm als SJtit*

glteber attgehörenben Irdhiteften einen Sßettbewerb für
ein SoppelhauS mit je jwei Sreijintmer*aBobnungen oer*
anftaltet, beffen Hîefuïtat fefjr befriebigenb war. 2ltS
Sauplag fommen einige fßarjellen am SRüSlinweg in
grage. SHit ben fUlufterbauten foü begonnen werben,
fobalb ber ©efamtoerbanb bent Kreis Sern ben ent*

fpcechenbett Seirag pr Serfügung geftellt hat. ©S ift
ju hoffe"/ bah burcl) biefe äRufierbauten bie öffentlich*
feit etwas mehr als bisher auf ben rein gettteinnügigett
Serbanb auftnerffam werbe unb beffen Sefirebungett
unterftügen wirb. („Sunb".)

Über ben SRunbholjmnrtt im 3l«rgau wirb bem

„9larg. Sagbt." fotgenbeS berichtet: Sie Äotteftiofubmif*
fton beS oierten gorfttreifeS, an bem bie 22 ©ettteinben:
âtarau, 3linmerSmil, Siberftein, GcrlinSbacf), Stühs, |>uu=
jenfihwit, fMttigen, Senjburg, fRiebertenj, Dthmarfingen,
Sohr, SupperSwil, ©dhafiSheim, ©eengen, ©eon, ©taufen,
©ct)exj, @ul)r, Seufenthal, Unterentfetben, Seitheim unb
Segtoii teilnahmen, hat, wie nicht anberS|p erwarten
toar,^^3retfe^ge5eitigt, bie^ben§@rtöfen ber"SortriegSjeit
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^8 Jahre, aus Tanne und Fichte nur 4 ö Jahre,
"us Buche endlich nur zweieinhalb Jahre.

Diejenigen holzverarbeitenden Gewerbe, die in ihren
Erzeugnissen nicht nur Festigkeit und hohe Dauer, son-
oeru auch schönheitliche Wirkung erzielen wollen, wie
"us Tischlergeiverbe, die Pianofortefabrikation, Innen-
"rchitektur, Drechslerei usw., müssen außer auf die bis-
"fr genannten Eigenschaften der Hölzer auch noch auf
^ktur und Farbe derselben Rücksicht nehmen. Besonders

feineren Arbeiten ist das der Fall, daher werden für
wiche Zwecke vielfach exotische Edelhölzer, die sich durch
besondere Schönheit ihrer Farbe und Musterung aus-
Zeichnen, verarbeitet, wie das rotbraune Mahagoni-
bvlz, das ihm ähnliche Palisanderholz, das goldbraune
Teakholz, das dunkelbraune Grenadilleholz, das schwere
lchwarze und harte Ebenholz, das solchen edlen Glanz
Abt, sowie noch eine große Anzahl anderer Hölzer aus

heißen Zone. Von den heimischen Arten aber zeichnen
ach die maserig geflammten und wimmerigen Hölzer mit
schönen Asteinwüchsen, wie Nußbaum, Ulme, Zirbelkiefer,
Birke, Eiche, Esche, Ahorn, ferner auch die Obstbäume,
"urch schöne Färb- und Texturwirkung aus.

Gutes Holz soll folgende Eigenschaften - und Kenn-
Wichen haben. Es soll schmale Jahresringe aufweisen,
weil Holz dieser Art langsamer gewachsen ist als solches
wit breiten Ringen und daher erheblich mehr festes Holz,
^genanntes Winterholz enthält, auch mehr Festigkeit und
Ausdauer besitzt. Das gilt besonders von Tannenholz,
chas überdies möglichst wenig harzig sein soll, da das
Harz an der Sonne oft ausläuft, wodurch Farbe und
Politur zerstört, zum mindesten sehr geschädigt werden,
auch läßt sich solches Holz schlecht leimen. Das Holz
"es Tischlers, Pianofortefabrikanten und ähnlicher Ge-
werbe soll möglichst glatt gewachsen sein, da bei gewun-
oenein oder krumm gewachsenem Holz die Platten schief
werden und die eigentliche Zeichnung des Holzes ver-
laren geht. Das Holz soll nicht zu jung sein, und wenn
wan bei einer Holzsorte zwischen jüngerem und älterem
Holz wählen kann, ist letzteres stets vorzuziehen, da es
wuner fester und härter und auch dem Schwinden und
Meißen weniger ausgesetzt ist. Beim Einkauf von Eichen-
bolz suche man möglichst solches von etwa 0,7 bis 1 m
starken Bäumen zu bekommen, da der Baum in dieser
Entwicklung das für die Verwendung und Bearbeitung
beste Holz liefert. Kernholz ist unter allen Umständen
bas beste Holz und bei sonst gleichen Bedingungen dem
Tplintholz stets vorzuziehen.

Der Hölzkauf ist freilich ein schwieriges Geschäft und

^fordert viel Vorsicht und Erfahrung, wenn man hinter-
ber nicht einen gehörigen Schaden besehen will, weil das
gekaufte Holz sich hinterher oftmals als schlecht oder gar
als angefault erweist.

WIlwWcdâ
Sektion für Ein- und Ausfuhr des eidg. Volks-

Wirtschnftsdepartements in Bern. Diese Amtsstelle er-
wßt folgende Mitteilung: Die Erledigung der laufenden
Geschäfte wird durch die fortwährenden Besuche einzelner
Interessenten in einem gewissen Maße gestört, so daß
wir bis auf weiteres persönliche Besuche nur nach vor-
beriger Verständigung empfangen können. Wir laden,
lofern wir eine mündliche Aussprache für notwendig er-
achten, die Interessenten von uns aus ein.

Wir sehen uns zu dieser Maßnahme veranlaßt, weil
Unsere Beamten in oft ganz untergeordneten Dingen durch
Gesuche aufgehalten werden und dadurch für Interessenten,
we auf schriftliche Erledigung ihrer Gesuche angewiesen
und, unliebsame Verzögerungen entstehen. Wir bitten l

die Importeure um Beobachtung unserer Anordnung,
die wir im Interesse einer gleichmäßigen Behandlung
aller Gesuchsteller durchführen müssen.

OttbaMmîe».
Schweizerischer Verband zur Förderung des ge-

memniitzigen Wohnungsbaues. Bekanntlich hat der
Bundesrat vor einiger Zeit dem schweizerischen Verband
zur Förderung des gemeinnützigen Wohnungsbaues einen

Betrag von 200,000 Fr. zur Erstellung von Muster-
Häusern zur Verfügung gestellt. Ermutigt durch den
schönen Erfolg der im letzten Frühjahr veranstalteten
Ausstellung „Baustoffe und Bauweisen" in der Mon-
bijouturnhalle in Bern, hat der Vorstand der S^ek-
tion Bern beschlossen, sich ebenfalls an diesen Muster-
bauten zu beteiligen. Er hat unter den ihm als Mit-
glieder angehörenden Architekten einen Wettbewerb für
ein Doppelhaus mit je zwei Dreizimmer-Wohnungen ver-
anstaltet, dessen Resultat sehr befriedigend war. Als
Bauplatz kommen einige Parzellen am Müslinweg in
Frage. Mit den Musterbauten soll begonnen werden,
sobald der Gesamtverband dem Kreis Bern den ent-
sprechenden Betrag zur Verfügung gestellt hat. Es ist

zu hoffen, daß durch diese Musterbauten die Öffentlich-
keit etwas mehr als bisher auf den rein gemeinnützigen
Verband aufmerksam werde und dessen Bestrebungen
unterstützen wird. („Bund".)

Holz-Marktberichte«
Über den Rundholzmarkt im Aargau wird dem

„Aarg. Tagbl." folgendes berichtet: Die Kollektivsubmis-
ston des vierten Forstkreises, an dem die 22 Gemeinden:
Aarau, Ammerswil, Biberstein, Erlinsbach, Buchs, Hun-
zenschwil, Küttigen, Lenzburg, Niederlenz, Othmarsingen,
Rohr, Rupperswil, Schafisheim, Seengen, Seon, Staufen,
Scherz, Suhr, Teufenthal, Unterentfelden, Veltheim und
Zetzwil teilnahmen, hat, wie nicht andersIzu erwarten
war.Wreise^gezeitigt, diejchenZErlösen der^Vorkriegszeit
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